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770 0 i e 58 e r n

genben 2lusbrucf. Senn es mitt rtirfjt ausf©ließli© aur 2lnba©t
ftimmen, biefes Spiel; mie fo man©es anhere feiner 2lrt unb
(Battung oerrät es sutiefft einen fo finnenfrohen, tebensbejaben»
ben ©eift, eine fo finbli©e Guft am gabulieren, baß mir unroitt»
fürli© an gemiffe bumoroofte Sfulpturen erinnert merben, mie
fie fi© gleich hinter ber Sühne am Stiinfterportal finben.

2Bas aber gef©iebt in biefem Spiel? Sas 2öä©terhorn bes

Sürmers ruft bie alte, oerfchottene Kunbe au neuem Geben auf.
Stimmgeroaltig, felber faft ein Surm, befchroört ber Sürmer
mit feinem Stunbengefang bie abgelebte Seit. Kamm aber ift
ber Stunbenfchtag oerhattt unb bie giguren bes ©locfenfpiels
oerfchmunben, siebt mit Sang unb Klang ein Srupp fahrenber
Geute sur Stabt herein auf ben SJlarftplafe. 33is fpät in bie
Sa©t (äfft fie, oon neugierigem SSolf umftanben, feine Künfte
fpielen, bis ber ©ornruf bes Sürmers bem tollen Sreiben ein
©nbe fefet.

2tus bem benachbarten Klofter sieben nun 3Sön©e über
bie Sühne 3ur Sif©e unferer lieben grau, mo fie sum gemein»
famen ©ebet nieberfnien. Sott Staunen oerfolgt ber junge
©aufler ihr Sun, unb oon einer ungefannten Kraft übermächtig
ergriffen, finft er nach bem 2tbsug ber Klofterbrüber oor ber
©immetsfönigin nieber. Unb nun gefchieht bas ttßunber, bah
fich ihm bie ©nabenreiche neigt unb ihre gotbene Skltfuget
in feine ©anb gibt.

er 20 o ch e Str. 28

gnsmifchen ift ber Seufel hinter einem Pfeiler erf©ienen.
So ohne roeiteres, finbet er, eutroifche ihm biefe Seute nicht
unb fo fchrecft er bie Sürger ringsher aus ihren nachtfchlafenen
Käufern auf. Sen ©aufter, mie er immer noch 3U SDtariä güßen
liegt, bie golbene Kugel in ber ©anb, f©roär3t er als Kirchen»
räuber an. ©r roirb ergriffen, oor ©ericht geftellt unb ohne oieï
Umftänbe roirb über ihm ber Stab gebrochen, ©ine leßte Sitte
ftebt ihm frei; ber ©aufler bittet, noch einmal oor ber SJta»

bonna beten 3U fönnen. Unb abermals neigt fich ihm nun biefe,
fteigt oon ihrem Socfel herab unb führt ihn tansenb gen ©im»
mel hinroeg 2IIs bas Soif nach einer Sßeile aurücffommt,
finbet es feinen Geictmam, mit gelöften geffeln unb in feiner
©anb neuerbings bie golbene Kugel. Unb mie es begonnen hat,
f©tießt bann bas Spiel mit bem Stunbengefang bes Sürmers:

Stunb um Stunbe geht bie Seit

mit bem Gauf ber ©rbe.

Sufunft mirb Sergangenheit

mit bem Sinn ,,©s merbe".

SJtenfchen fommen unb oergehn,

nur bie ©migfeiten ftebn

über allen Seiten. ©,2B.

llf br ©tage
©nnS Oo SSärn

Sr ©arbi ifch nib eine oo be gaii3 große Schoufpieler gfi,
eine oo bene mo ihri goto i attne gptige chôme — aber er ifch

broßbäm e große, erfte Spieler gfi.

3 fir Stabt, i fim Sbeater, roo»n=är fich fit 3ahr u Sag
mie ne ©äuplig, mie ne ©bünig benimmt u gebärbet, ba fenne
ihn alt Güt, bte fich nur irgenbroie für gebilbet betrachte.

U menn eine feit: „Sr ©arbi fpielt hüt", be ghört me's
fcho am Son a, mas bas behütet. U roenn fi ne uf br Straß —
fcho urne oo roptem — gfeb hei, fo bei fi g'©üf©etet: „Gueg
bert br ©arbi" u mit ere ftille Semunberig bei fi n'ihm nache

gluegt.
©r geit fafch gäng attei, er ifch nib für ©fellfchaft, er miir»

biget nib Iie©t en anbere. U grab bas bet ihm eigetli© no ineh
Semunberung otreit. ©r churtnt gäng berbär mie nes Särefmat,
mi cba fafch fäge mie ne imponierenbi Statue oo mette ge=

maltige, gmichtige ©errf©er.
Sit mueß ihm förmlich usroi©e roenn er uf eint 3uechunnt.

Ober bet je eine chöntte e Statue umrenne?
gür e ©arbi ft alii t br Stabt nie öppis attbers gfi als:

mis Sublifum, mini Snftbouer.
2tch ja, fie bei ihm tatfäcblicb e ©Ii br ©bopf oerbräiht.

3a, bs Sublifum bet fi© a bi Semunberig für ihn e fo gmöhnt,
baß fi gar nib gmerft bei, baß br ©arbi alt morbe ifch, baß fps
Spiet lang nümme bas if©, mas es no oor paarne 3abre gfi
if©.

So©, bet einif© eine öppis gfeit, fo bet's tönt: „3a, bas
ma f©o fi, er if© ja nümme br 3üngft, aber ©a fi© eine oo
fitte Kollege je mit ihm mäffe — nei, 's ©as feine mit ihm
ufnäh."

Ob je, br ^tarbi bet f©o berfür gforget, baß feine e ©läge»
beit het üher©o. 2Bie mit 2tbter©laue bet är fini Sotte um»
©lammeret. Sr Segiffeur gfeht roobl o: Hamlet, gauft, hm, e

3üngere mär ba beffer am Slaß. 2tber br 3ntenbant minft na©=
läffig ab. — ©r het nib gärtt e 2tenberig, er if© frob, toe fps

Sheater gäng mie am S©ttüerli fitferli ropter touft.
Säuft öppe br Segiffeur, es fig e ©htinigfeit, emene Sta

mie br ffarbi, e Sotte eroäg 3'näh? Sas mürb ja gana bütli©
fäge: „3eß ©arbi, roirb Sir ei Solle um bi anberi gnoh." —
2tber nei, br 3ntenbant roott 00 bäm nüt roüffe, ou är fälber
roott halt nib gärtt a fis eigene 2tlter erinneret roärbe. 2t©,
lobt br ftarbi fpiele, bis är fätber merft, es fig 3t)t br Staß
3'rttmme.

U ba paffiert es eines Sages, baß b'Kritif uf e S©ou=
fpieler 2tnbres ufmerffam ma©t, uf bä jung blonb, f©lanf,
füürig=läbig 3üngling. 3Sis jeß ©et er nume i ©litte Säberotte
©önne ufträtte. 11 jeß oertangt b'Kritif, mi mö©t br 2tnbres
gärn einif© inere größere Solle gfeb, benn i bäm junge SSöntf©
f©lummeri es Salänt, mi foil ihm Slaß gäb, baß er ft ©önn
entfalte, er fölt einif© ©önne aeige, mas er fähig fig.

Sr Segiffettr bet förmli© g'ftrablet. ©et er nib f©o fang
immer gfeit: 3m 2tnbres ftectt öppis, us bäm ©a no einif©
öppis roärbe u bas git einif© eine für ©arbis ga©!

11 bi 2tnfroge na© em 2tttbres i be Sptige hei fi© g'mebrt.
2Beis ©ott, roas uf einif© i bi Kritifer gfahre if©, aber halb
bie u halb bert het me oerlangt, baß fi© br 2tnbres i nere grö»
ßere Solle fötl seige. U ba het fi© br Segiffeur nütnme fo
lie©t la uf b'6pte ftelle. ©r het bie Kritife em 3ntenbant orbeti
um b'Safe urne gribe u bütli© oerlangt: „Gäbt jeß einif© br
2tnbres br gouft la fpiele, i ftab berfür i, baß es rounberbar
roirb gab, u teis ©uebn u fei ©üggel ©räibt no einif© na© br
gouftfigur 00m ©arbi." Sr 3ntenbant bet fi© intterli© förmli©
grounbe roie ne 2Burm. „3f© er be nib 3'jung, br 2tnbres?"
It br Segiffeur het gta©et, roie roenn er hätt roelte frage: „3f©
üfes Sheater benn es 2l(tersbeim?"

60 het br Segiffeur ttib lugg glab u br 3ntenbant if©
müeb toorbe 00m eigene SBiberfpru© alfo, mira, guet, i
roitt mit em ©arbi rebe.

©s if© e f©toäre Sag gfi für e 3ntenbant. 2lber roas bä
Sag für e ©arbi behütet, oh, ba imteß me f©o fätber e große
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genden Ausdruck. Denn es will nicht ausschließlich zur Andacht
stimmen, dieses Spiel: wie so manches andere seiner Art und
Gattung verrät es zutiefst einen so sinnenfrohen, lebensbejahen-
den Geist, eine so kindliche Lust am Fabulieren, daß wir unwill-
kürlich an gewisse humorvolle Skulpturen erinnert werden, wie
sie sich gleich hinter der Bühne am Münsterportal finden.

Was aber geschieht in diesem Spiel? Das Wächterhorn des

Türmers ruft die alte, verschollene Kunde zu neuem Leben auf.
Stimmgewaltig, selber fast ein Turm, beschwört der Türmer
mit seinem Stundengesang die abgelebte Zeit. Kaum aber ist
der Stundenschlag verhallt und die Figuren des Glockenspiels
verschwunden, zieht mit Sang und Klang ein Trupp fahrender
Leute zur Stadt herein auf den Marktplatz. Bis spät in die
Nacht läßt sie, von neugierigem Volk umstanden, seine Künste
spielen, bis der Hornrus des Türmers dem tollen Treiben ein
Ende setzt.

Aus dem benachbarten Kloster ziehen nun Mönche über
die Bühne zur Nische unserer lieben Frau, wo sie zum gemein-
samen Gebet niederknien. Voll Staunen verfolgt der junge
Gaukler ihr Tun, und von einer ungekannten Kraft übermächtig
ergriffen, sinkt er nach dem Abzug der Klosterbrüder vor der
Himmelskönigin nieder. Und nun geschieht das Wunder, daß
sich ihm die Gnadenreiche neigt und ihre goldene Weltkugel
in seine Hand gibt.

er Woche Nr. 28

Inzwischen ist der Teufel hinter einem Pfeiler erschienen.
So ohne weiteres, findet er, entwische ihm diese Beute nicht
und so schreckt er die Bürger ringsher aus ihren nachtschlafenen
Häusern auf. Den Gaukler, wie er immer noch zu Mariä Füßen
liegt, die goldene Kugel in der Hand, schwärzt er als Kirchen-
räuber an. Er wird ergriffen, vor Gericht gestellt und ohne viel
Umstände wird über ihm der Stab gebrochen. Eine letzte Bitte
steht ihm frei: der Gaukler bittet, noch einmal vor der Ma-
donna beten zu können. Und abermals neigt sich ihm nun diese,
steigt von ihrem Sockel herab und führt ihn tanzend gen Him-
mel hinweg Als das Volk nach einer Weile zurückkommt,
findet es seinen Leichnam, mit gelösten Fesseln und in seiner
Hand neuerdings die goldene Kugel. Und wie es begonnen hat,
schließt dann das Spiel mit dem Stundengesang des Türmers:

Stund um Stunde geht die Zeit

mit dem Lauf der Erde.

Zukunft wird Vergangenheit

mit dem Sinn „Es werde".

Menschen kommen und vergehn,

nur die Ewigkeiten stehn

über allen Zeiten. H.W.

Uf dr Stäge
Hans vo Bärn

Dr Hardi isch nid eine vo de ganz große Schauspieler gsi,
eine vo dene wo ihri Foto i allne Zytige chôme aber er isch

drotzdäm e große, erste Spieler gsi.

I sir Stadt, i sim Theater, wo-n-är sich sit Jahr u Tag
wie ne Häuplig, wie ne Chünig benimmt u gebärdet, da kenne

ihn all Lüt, die sich nur irgendwie für gebildet betrachte.

U wenn eine seit: „Dr Hardi spielt hüt", de ghört me's
scho am Ton a, was das bedütet. U wenn si ne uf dr Straß —
scho ume vo wytem — gseh hei, so hei st g'chüschelet: „Lueg
dert dr Hardi" u mit ere stille Bewunderig hei si n'ihm nache

gluegt.
Er geit fasch gäng allei, er isch nid für Gsellschaft, er wllr-

diget nid lischt en andere. U grad das het ihm eigetlich no ineh
Bewunderung ytreit. Er chunnt gäng derhär wie nes Dänkmal.
mi cha fasch säge wie ne imponierendi Statue vo mene ge-
waltige, gwichtige Herrscher.

Mi mueß ihm förmlich uswiche wenn er uf eim zuechunnt.
Oder het je eine chönne e Statue umrenne?

Für e Hardi si alli i dr Stadt nie öppis anders gsi als:
mis Publikum, mini Zuschauer.

Ach ja, sie -hei ihm tatsächlich e chli dr Chops verdräiht.
Ja, ds Publikum het sich a di Bewunderig für ihn e so gwöhnt,
daß si gar nid gmerkt hei, daß dr Hardi alt morde isch, daß sys
Spiel lang nümme das isch, was es no vor paarne Jahre gsi
isch-

Doch, het einisch eine öppis gseit, so het's tönt: „Ja, das
ma scho si, er isch ja nümme dr Jüngst, aber cha sich eine vo
sine Kollege je mit ihm müsse — nei, 's chas keine mit ihm
ufnäh."

Oh je, dr Hardi het scho derfür gsorget, daß keine e Gläge-
heit het übercho. Wie mit Adlerchlaue het är sini Rolle um-
chlammeret. Dr Regisseur gseht wohl y: Hamlet, Faust, hm, e

Jüngere wär da besser am Platz. Aber dr Intendant winkt nach-
lässig ab. — Er het nid gärn e Aenderig, er isch froh, we sys

Theater gäng wie am Schnüerli süferli wyter lauft.
Dänkt öppe dr Regisseur, es sig e Chlinigkeit, emene Ma

wie dr Hardi, e Rolle ewäg z'näh? Das würd ja ganz dütlich
säge: „Ietz Hardi, wird Dir ei Rolle um di anderi gnoh." —
Aber nei, dr Intendant wott vo däm nllt müsse, ou är sälber
wott halt nid gärn a sis eigene Alter erinneret würde. Ach,
löht dr Hardi spiele, bis är sälber merkt, es sig Zyt dr Platz
z'rumme.

U da passiert es eines Tages, daß d'Kritik uf e Schau-
spieler Andres ufmerksam macht, uf dä jung blond, schlank,

füürig-läbig Jüngling. Bis jetz het er nume i chline Näberolle
chönne ufträtte. U jetz verlangt d'Kritik, mi möcht dr Andres
gärn einisch mere größere Rolle gseh, denn i däm junge Möntsch
schlummeri es Talänt, mi soll ihm Platz gäh, daß er st chönn
entfalte, er söll einisch chönne zeige, was er fähig sig.

Dr Regisseur het förmlich g'strahlet. Het er nid scho lang
immer gseit: Im Andres steckt öppis, us däm cha no einisch
öppis wärde u das git einisch eine für Hardis Fach!

U di Anfrage nach em Andres i de Zytige hei sich g'mehrt.
Weis Gott, was uf einisch i di Kritiker gfahre isch, aber bald
hie u bald dert het me verlangt, daß sich dr Andres i nere grö-
ßere Rolle söll zeige. U da het sich dr Regisseur nümme so

stecht la us d'-Syte stelle. Er het die Kritike em Intendant ordeli
um d'Nase ume gribe u dütlich verlangt: „Löht jetz einisch dr
Andres dr Foust la spiele, i stah derfür i, daß es wunderbar
wird gah, u keis Huehn u kei Güggel chräiht no einisch nach dr
Foustfigur vom Hardi." Dr Intendant het sich innerlich förmlich
gwunde wie ne Wurm. „Isch er de nid z'jung, dr Andres?"
U dr Regisseur het glachet, wie wenn er hätt welle frage: „Isch
üses Theater denn es Altersheim?"

So het dr Regisseur nid lugg glah u dr Intendant isch

müed morde vom eigene Widerspruch also, mira, guet, i
will mit em Hardi rede.

Es isch e schwäre Tag gsi für e Intendant. Aber was dä
Tag für e Hardi bedütet, oh, da mueß me scho sälber e große
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©©oufpieler çifi fi um bas ©önne 3'ermöße u ©önne mute*
3'füebfe.

3m Doraimmer 00 br Diräftion fifet br ©efretär ftotm,
©Ii, grau, unf©pnbar. Keis SBort gl)ort me us em Simmer oorrt
3ntenbant, aber br ©Ii ftolm roeiß, toas bert inne grebt roirb.
©r ifcb ebrfur©tsooll fogaroor bi Xtir gftanbe u bei mit emene
richtige Konbolän3g|i©t bie oerf©toffeni Xiir agiuegt. ©s if©
iijm gfi er g'bör bie beibe u rbötitt fe gfei); me me f©o brpßig
3abr mitma©t, tä'bt me butt bod) grüfeli mit.

II plößli© geit Xür uf u br ftarbi cburtnt ufe, böcbufgrecft
u ftolj roie gäng, gang Königsftatue. Ditte, jet? erft rärbt! Dbiti
br ftolm e Dticf 3'roürbige geit er bürs Dorsimmer. Stber buffe
oergifgt er, baft b'îBorgimmertiir e eifacbt ©lasf©pbe bd u baß
br ftolm ibn jeß cba beobachte. SUtterbings cba br ftolm ja nume
fi fRügge gfeb, aber br ftolm roeis genau Df©eib, too=n=er gfebt
roie's bie mächtige 2t©fle 00m ftarbi f©üttlet roie imene S©üt=
telfroft. U bruf gfebt er roie br ftarbi mit em Dafetumpe über
b'S'tirne fahrt, — fo roie eine e men.e fto©fummertag erf©öpft
br ©©roeiß tröcbnet. Sroöi=, brümat fahrt er mit em ßumpe
über b'©tirne, ober, fin es b'Duge gfi? Das bet br ftolm 00
binbe natürtirf) nib cbönne unterfcbeibe, aber i bäm Momänt
bätt br ©Ii ftolrrt nib mit ettt große ftarbi roelie tuuf©e.

U bruf geit er b'Stäge ab.
Ob, es if© mängif© oiel f©roärer, e ©tage abe 3'gab als

ufe 3'©ob. U 3U allem ©unnt ihm jeß no br Stnbres uf br ©tage
etgäge. ßie©t, roie mit Slügel if© er unbe ufe ©0. Kunftftücf!

Dr fRegiffeur bet ihm f©o ne Sßinf gab gba, warum ihn br

3ntenbant roell fprä©e.

©m ftarbi fpni flippe fi f©mal roorbe, roo=n=er br Stnbres

gfeb bet. Un em junge 21nbres bet's plößli© g'jucft im Dalg.
Dei, br Slnbres if© abfolut nib bösartig gfi, aber mi barf nib
oergäffe, br ftarbi bet ne bait gar lang urne e fo über b'21©fle
agtuegt, roie roenn er urne e ©©uebpußer roär, u bas oertreit
halt b'3uget f©tä©t. Dr Slnbres bet nume roelie abüte: mir fi
nämli© College, fterr ftarbi, mi ©önnt fi© öppe fo im Derbigab
es friinbli©s SBort gab, es frütibli©s SUicfe, es if© fei Muur
3roüf©en üs roteb, nib roabr, fterr ftarbi?

U fo blibt är uf br ©tage ftab u iuegt em ^»arbi frünbli©
la©enb entgäge. Dr ftarbi beroegt ©um br ©bopf, oeraiebt fei
Miene. Dr Slnbres tuet bergli©e, er bea©ti bi ©alti SSe&anbtig

gar nib, er lä©te ropter u mit em ©bopf Iie©t na© em Simmer
oorn 3ntenbant ropfenb fragt er, — gans harmlos tönt's u bo©
if© es roie ne Dot©ftoß —: „©it's öppis Deus?"

ftarbis SBIicf roirb pfig. ©r fteit ftilt u mufteret br Slnbres
00 obe bis unbe, faf© npbif© Iuegt er uf bie jugebfrüf©i ©ftalt:
„Oeppis Deus?" roieberbolt er batblut, u fini Muulegge bei fi©
tief abe söge. Unb, br 3ueß f©o wieber i br ßuft um ihn uf bie
uä©fti, uf bie unteri ©tuefe 3'fefee, feit er lattgfam: „Düt ropters,
junge Ma, als baß Dir ufeganget unb i abeftpge."

U bö©erbobenen ftouptes geit er am 2tnbres oerbp b'©täge
ab.

#ôfett bei SCmfolbingett
Diefer Xage fiitb 400 3abre oerfloffen, feitbem bie @e=

meirtbe ft ö f e n beftebt. 3m Mittelalter bilbete 2lmfoIbingen
mit ftöfen unb Stocfen eine ©emeinbe, bie bem ©horberrem
ftift Stnfoltingen unterftanb. Die ©tiftsfir©e befaß au© auf ber
burggefrönten ftöbe unb im ©tocfental oiele ©titer, bie ait freie
Dauern oerpa©tet roarett. Die SBälber unb Stlfmenbett blieben
im gemeinfamen Defiß bes ©tiftes unb ber „Durfaine". Kurs
na© ber Deformation erhob fi© 3roif©en bert Dorfleuten unb
ben ftofleuten eine ©treitigfeit roegen ber Stttmenbnußung. Die
ftofleute, bie Stnfiebler auf ben Morättenbügeltt 3tnif©en Stm=

folbinger= unb llebef©ifee einerfeits unb bem ©tocfental anber*
feits, rei©teit Klage ein. 21m 31. Mai 1530 entf©ieben ber
©©ultbeiß unb ber Dat ber 60: Die Dorfleute haben übet ap=
pelliert, aber bie ftofleute folieit ni©t mehr Dieb auf bie 2111=

menb treiben, als fie mit eigenem fteu rointern formen.
Da©betrt bie ©emeinbe 21ntfolbirtgen au© bie an bert

Staat unb fpäter art Moriß ©cfbarb übergegangene ibeelle
ftälfte ber 2öeiben unb SBälber erroorben hatte, etttftanben
neue ,,©pän". ©©ultbeiß Drensifofer, bie fRatsberren Sbör unb
Sif©er unb ber ©roßroeibel ßörtf©er aus Dbun unb bie ©tatt=
balter ©urer oort Steffisburg unb fRttpp oon ftilterfingen rottr=

bert 3U ©©iebsri©tern berufen. Offenbar fanb bie Kortimiffion
troß einem <21ugenf©ein lange feinen 2tusroeg. Um beibe Dar=
teiett 31t befriebigett, 30g fie einfa© oort ber IRiebern roeg bem
obern Sfalberroeibroeg entlang bis 3Utn Margeltürli eine neue
Mar©e unb entf©ieb am 30. Mai 1539: Stiles ©ebiet oberhalb
unb bergroärts ber beiben Seen gebort bert ftofleuten, alles
Streal 3roif©en bett ©een unb ber Sattber oerbleibt ben Dorf=
leuten. Die fRiebern, ber Derg, bas Durggut, ber ©pecfroalb,
bie Siftleren, bie ©©inblerett, bie ftofatlmenb ufro. foltten bert

ftofleuten belaffert roerben. Dagegen blieben bie 2Begre©te,
bas Dränfere©t bes Durgguts unb ber gif©fammler unb bie
©arnbenfi ©rfbarbs oorbebalten. Die ftofleute batten bie So=
fteit bes 2tugenf©eins unb bes ©pru©s 3U besablen unb bie
Dorfleute mit 100 Dfunb 3U erttf©äbigen. ©either bat fi© bie
faft eine ©turtbe lange einftige Dauert, bie leiber im ftiftorif©en
ßerifon ni©t ermähnt roirb, 311 einem blübenben ©emeittroefen
entroitfelt. Dor 75 3abren fanb bie 2tusf©eibung 3roif©ett
Durger* unb ©inroobnergemeinbe ftatt. ©rftere behielt bie SBäb
ber, roäbrenb bie ftofalltnenb sur 2tufteilung gelangte. Sonber*
barerroeife ift nirgenbs oerurfuubet, roie bie fto©toä(ber gegen
bas ©tocfborn binauf oerteilt roorben finb.

SBott alten bernifcbeu Mitntett
3n einem im 3abt 1774 gebrutften jReifebanbbtr© roarett

im Dernbiet folgenbe Min^eit fursfäbig: Derttif©e uttb fran*
3öfif©e flouis b'or, bie mit 6 Kronen unb 10 Daßen uerre©net
rourben, oierfa©e, hoppelte unb einfädle Dufaten, fran3öfif©e
ßairb* unb gebertaler, fpartif©e ©äutentaler, ober Dtafter, 10=

unb 5=Daßenftücfe, Sebnfrett3er, ©inbäßler, ftalbbäßler,
Kreußer unb Dierer. Danebert würben au© bottänbif©e unb
Kremniser Dufaten 3ttr Sablung angenommen, ©in Xbaler
batte 30 Daßen, eine Krone 25 Daßett, ein ©ulbett ober Storin

15 Daßen. 97o© lange tta© ber fReooiution, als bie Swatt3ig=
franfenftiirfe bas Dilb ÜRapoteons trugen, hörte man bas SBort
flouis b'or. 2tu© bas SBort günfliber ift geblieben (5 ßiores
ober Dfunb). 1 Dfunb ober Ib hatte 20 ©©illittg à 12 Dfennig
unb eine Krone 25 Daßett à 4 Kreitser. 31/3 Dfunb oerre©nete
man als Krone ober ein Dfunb als 7V2 Daßett. Der fReutbaler
wertete 4 ßiores ober Dernfranfen, fo baß 16 ßiores be ©uiffe
bem S©ilb=ßouis b'or ober ©arolirt glei© famen.

* *
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Schauspieler gsi si um das chönne z'ermäße u chönne nache-

z'füehle.
Im Vorzimmer vo dr Diräktion sitzt dr Sekretär Holm,

chli, grau, uuschynbar. Keis Wort ghört me us em Zimmer vom
Intendant, aber dr chli Holm weiß, was dert inne gredt wird.
Er isch ehrfurchtsvoll sogar vor di Tür gstaude u het mit emene
richtige Kondolänzgsicht die verschlosseni Tür agluegt. Es isch

ihm gsi er g'hör die beide u chöun se gseh: we me scho dryßig
Jahr mitmacht, lädt me halt doch grüseli mit.

U plötzlich geit Tür us u dr Hardi chunnt use, höchufgreckt
u stolz wie gäng, ganz Königsstatue. Bitte, jetz erst rächt! Ohui
dr Holm e Blick z'wllrdige geit er dllrs Vorzimmer. Aber dusse

vergißt er, daß d'Vorzimmertür e eifachi Glasschybe het u daß
dr Holm ihn jetz cha beobachte. Allerdings cha dr Holm ja nume
si Rügge gseh, aber dr Holm weis genau Bscheid, wo-n-er gseht
wie's die mächtige Achsle vom Hardi schüttlet wie imene Schüt-
telfrost. U druf gseht er wie dr Hardi mit em Naselumpe über
d'Stirne fahrt, — so wie eine e men.e Hochsummertag erschöpft
dr Schweiß tröchnet. Zwöi-, drüinal fahrt er mit em Lumpe
über d'Stirne, oder, sin es d'Ouge gsi? Das het dr Holm vo
hinde natürlich nid chönne unterscheide, aber i däm Momänt
hätt dr chli Holm nid mit em große Hardi welle tausche.

U druf geit er d'Stäge ab.
Oh, es isch mängisch viel schwärer, e Stäge abe z'gah als

life z'choh. U zu allem chunnt ihm jetz no dr Andres us dr Stäge
etgäge. Liecht, wie mit Flügel isch er unde use cho. Kunststück!

Dr Regisseur Het ihm scho ne Wink gäh gha, wärmn ihn dr

Intendant well spräche.

Em Hardi syni Lippe si schmal worde, wo-n-er dr Andres
gseh het. Un em junge Andres het's plötzlich g'juckt im Balg.
Nei, dr Andres isch absolut nid bösartig gsi, aber mi darf nid
vergäße, dr Hardi het ne halt gar lang ume e so über dÄchsle
agluegt, wie wenn er ume e Schuehputzer wär, u das vertreit
halt d'Iuget schleicht. Dr Andres het nume welle adüte: mir si

nämlich Kollege, Herr Hardi, mi chönnt sich öppe so im Verbigah
es fründlichs Wort gäh, es fründlichs Nicke, es isch kei Muur
zwüschen üs meh, nid wahr, Herr Hardi?

U so blibt är uf dr Stäge stah u luegt em Hardi stündlich
lachend entgäge. Dr Hardi bewegt chum dr Chops, verzieht kei

Miene. Dr Andres tuet vergliche, er beachti di chalti Behandlig
gar nid, er lächle wyter u mit em Chops liecht nach em Zimmer
vom Intendant wysend fragt er, — ganz harmlos tönt's u doch
isch es wie ne Dolchstoß —: „Git's öppis Neus?"

Hardis Blick wird ysig. Er steit still u musteret dr Andres
vo ode bis unde, sasch nydisch luegt er uf die jugedfrüschi Gstalt:
„Oeppis Neus?" wiederholt er halblut, u sini Muulegge hei sich

tief abe zöge. Und, dr Fueß scho wieder i dr Luft um ihn uf die
nächsti, uf die unten Stuefe z'setze, seit er langsam: „Nüt wyters,
junge Ma, als daß Dir ufeganget und i abestyge."

U höcherhobenen Hauptes geit er am Andres verby d'Stäge
ab.

Höfen bei Amsoldingen
Dieser Tage sind 400 Jahre verflossen, seitdem die Ge-

meinde Höfen besteht. Im Mittelalter bildete Amsoldingen
mit Höfen und Stocken eine Gemeinde, die dem Chorherren-
stift Ansoltingen unterstand. Die Stiftskirche besaß auch auf der
burggekrönten Höhe und im Stockental viele Güter, die an freie
Bauern verpachtet waren. Die Wälder und Allmenden blieben
im gemeinsamen Besitz des Stiftes und der „Bursame". Kurz
nach der Reformation erhob sich zwischen den Dorfleuten und
den Hofleuten eine Streitigkeit wegen der Allmendnutzung. Die
Hofleute, die Ansiedler auf den Moränenhügeln zwischen Am-
soldinger- und Uebeschisee einerseits und dem Stockental ander-
seits, reichten Klage ein. Am 31. Mai 1530 entschieden der
Schultheiß und der Rat der 60: Die Dorfleute haben übel ap-
pelliert, aber die Hofleute sollen nicht mehr Vieh auf die All-
mend treiben, als sie mit eigenem Heu wintern können.

Nachdem die Gemeinde Amsoldingen auch die an den
Staat und später an Moritz Eckhard übergegangene ideelle
Hälfte der Weiden und Wälder erworben hatte, entstanden
neue „Spän". Schultheiß Vrenzikofer, die Ratsherren Khör und
Fischer und der Großweibel Lörtscher aus Thun und die Statt-
Halter Surer von Steffisburg und Rupp von Hilterfingen wur-

den zu Schiedsrichtern berufen. Offenbar fand die Kommission
trotz einem Augenschein lange keinen Ausweg. Um beide Par-
teien zu befriedigen, zog sie einfach von der Riedern weg dem
obern Kalberweidweg entlang bis zum Margeltürli eine neue
Marche und entschied am 30. Mai 1539: Alles Gebiet oberhalb
und bergwärts der beiden Seen gehört den Hofleuten, alles
Areal zwischen den Seen und der Kander verbleibt den Dorf-
leuten. Die Riedern, der Berg, das Burggut, der Speckwald,
die Kistleren, die Schindleren, die Hofallmend usw. sollten den
Hofleuten belassen werden. Dagegen blieben die Wegrechte,
das Tränkerecht des Burgguts und der Fischsammler und die
Garnhenki Eckhards vorbehalten. Die Hofleute hatten die Ko-
sten des Augenscheins und des Spruchs zu bezahlen und die
Dorfleute mit 100 Pfund zu entschädigen. Seither hat sich die
fast eine Stunde lange einstige Bäuert, die leider im Historischen
Lexikon nicht erwähnt wird, zu einem blühenden Gemeinwesen
entwickelt. Vor 75 Iahren fand die Ausscheidung zwischen
Burger- und Einwohnergemeinde statt. Erstere behielt die Wäl-
der, während die Hofallmend zur Aufteilung gelangte. Sonder-
barerweise ist nirgends verurkundet, wie die Hochwälder gegen
das Stockhorn hinauf verteilt worden sind.

Von alten bermscheu Münzen
In einem im Jahr 1774 gedruckten Reisehandbuch waren

im Bernbiet folgende Münzen kursfähig: Bernische und fran-
zösische Louis d'or, die mit 6 Kronen und 10 Batzen verrechnet
wurden, vierfache, doppelte und einfache Dukaten, französische
Laub- und Federtaler, spanische Säulentaler, oder Piaster, 10-
und 5-Batzenstllcke, Zehnkreuzer, Einbätzler, Halbbätzler,
Kreutzer und Vierer. Daneben wurden auch holländische und
Kremnizer Dukaten zur Zahlung angenommen. Ein Thaler
hatte 30 Batzen, eine Krone 25 Batzen, ein Gulden oder Florin

15 Batzen. Noch lange nach der Revolution, als die Zwanzig-
frankenstücke das Bild Napoleons trugen, hörte man das Wort
Louis d'or. Auch das Wort Fünfliber ist geblieben (5 Livres
oder Pfund). 1 Pfund oder lb hatte 20 Schilling à 12 Pfennig
und eine Krone 25 Batzen à 4 Kreuzer. 3Vs Pfund verrechnete
man als Krone oder ein Pfund als îs/e Batzen. Der Neuthaler
wertete 4 Livres oder Bernstanken, so daß 16 Livres de Suisse
dem Schild-Louis d'or oder Carolin gleich kamen.
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